
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 153 (1880)

Artikel: Fluth und Ebbe

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656040

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656040
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


iFlutl) itttî) (Eli lie*

SBetttt î)u, mem lieber Sefer, tit Seinem Sßale jmifchen 3ura unb Silken ait
einem fronen ,§erbfkbenb nad) beS SageS Stuße auf bem traulichen ©änfletn fißeft,
Seine ©fliehten erfüllt t^aft unb Seine ©ad)en mobl geratben ftnb, fo gießen ftch
bie ©ebanfen in Sein 3«nereS prüd. Sie ftnfenbe ©onne mahnt an bie ©ergangenßeit
unb bie ©ergänglichfeit ber Singe, bie rußige Dämmerung läßt bie ©egenmart an Sir
borüberjiehen, bie aufblißenben unb blinfenben ©terne menben ben ßoffenben ©lid tn
bie 3ufunft. ©tiller unb ftiller mirb e§ um Sich ber. «§ut Sid) ber taute Sag $ur
Sßätigfeit gemahnt, fo ßbrfi Sit nunmehr faum bas Sltßmen ber SBelt unb ein ©efüßl
unenblid) fitter Stuße fommt über Sid). @S ift, als ob bie 3eit fetbfl jtch fdflafen
gelegt hatte, ©nbltd) tegft aud) Su Sid) jum ©glummer nieber, urn am folgenben
Storgen mieber bie ©onne ju begrüben.

3ebeS tebenbe Söefen bebarf beS ©cßlafeS, mäßrenb beffen eS rußt unb neue Äraft
jur Sßätigfeit fammelt. Sticht fo bie unbelebte ©chöpfung. (Smtg ift ©emegung in ihr.
Söäßrenb Seines ©d^tafeS macht ber 3^iger an ber Ußr feine SBanberung, rüden bie

©terne, bie StbenbS im Often ftunben, gegen Söeften bor, legt bie (Erbe einen Sbeil
t^reg Saufet um bie ©onne jurüd nnb tenft ©ott bie Söelt metter in bie ©migfeit
hinein. SaS Söalten ber mächtigen .fnmmelSfräfte ßort nimmer auf. SaS mürbeft Su
noch meit mehr fpüren, menu Su flatt Seiner Sll^enlanbfc^aft ben SteereSftranb Seine
§eimath nennteft unb Sein Slid, anftatt bon ben ©ergen begränjt ju fein, auf baS

unenbtiche SDÎeer ßinauSfchmetfen tonnte, auf biefeS Steer, baS unS fo recht bie jUeinßeit
unferes menfd)[ich irbif^en SebeitS pm ©emußtfein bringt, baS nie ftttlefteßt, bas fort»
mäßrenb branbet unb braust unb feine SBetten am ©tranbe bricht. Sßie ift biefeS

ungeheüre SSaffer fo bott Seben, mie reijt eS ben fühtenben unb bentenben (Seift, feine
©eßeimniffe ju ergrünben, feine ©cßredntffe ju überminben, feine Gräfte ju nüßen!
©on biefem Steere mochte Sir heute ber ©ote etmaS erjäßlen. Sticht jtoar bon bem,

maS in ißm lebt unb mebt, bon feinen ftummen ©emoßnern, fonbern bon feinem eigenen
treiben, baS in ben ©rfchetnungen ber gdutß unb ©bbe feinen SluSbrud finbet.

©cßon im Slltertßum hatte man bemerft, bah *>aS Steer ungefähr atte 6 ©tunben
regelmäßig fteigt unb fällt. ©on feinem haften Uferftanb finît ba§ SBaffer herunter,
erreicht nad) 6 ©tunben ben tiefften ©tanb, fteigt bann mieber, bib eS nach mettent
6 ©tunben ben haften ©tanb jurüderobert hat, fällt hierauf abermals, nnb fo in
etoigem SÖecßfel loeiter, ohne ©üdficßt auf Sag unb Stacht, fcßöneS ober fcßlecßteS Söetter,
unb unbefümmert um bie Sßiere, bie feinem ©teigen folgen unb beim 3utüdmeid)en
beb SBafferS im Srodnen als ©eute Slnberer jnrüdbleiben. î)aS fteigenbe Steer nannte
man f^Iuth, baS fallenbe ©bbe, beibe ©rfdheinungen jufammen bie ®e je it en.
©ieht man näher ju, fo finbet man bie 3eit jmifchen f^lutl) unb ©bbe genauer gleich
6 ©tunben 12V-2 Stinuten unb bie jmifd)en jtoei ^luthen glei^ 12 ©tunben 25 Stinuten,
fo baß febe Slutt) nach ber Uhr 25 Stinuten fpäter erscheint, als bie oorbergebenbe.
Sßenn fte j. ©. heute Storgen um 8 Uhr ba mar, fo fommt fte SlbenbS um 8 Uhr
25 Stin. mieber, am anbern Storgen um 8 Uhr 50 Stin., am nächften Slbenb um
9 Uhr 15 Stin. u. f. m. Sta^> 30 Sagen felfrt fte mieber auf bie nämlichen SageS»
flnnben jurüd. Stau beoba^tet ferner, baß bie Finthen nicht jebeSmal gleich he<h

âth und Ebbe.

Wenn Du, mein lieber Leser, in Deinem Thale zwischen Jura und Alpen an
einem schönen Herbstabend nach des Tages Mühe auf dem traulichen Bänklein sitzest,

Deine Pflichten erfüllt hast und Deine Sachen wohl gerathen sind, so ziehen sich

die Gedanken in Dein Inneres zurück. Die sinkende Sonne mahnt an die Vergangenheit
und die Vergänglichkeit der Dinge, die ruhige Dämmerung läßt die Gegenwart an Dir
vorüberziehen, die aufblitzenden und blinkenden Sterne wenden den hoffenden Blick in
die Zukunft. Stiller und stiller wird es um Dich her. Hat Dich der laute Tag zur
Thätigkeit gemabnt, so horst Du nunmehr kaum das Athmen der Welt und ein Gefühl
unendlich süßer Ruhe kommt über Dich. Es ist, als ob die Zeit selbst sich schlafen
gelegt hätte. Endlich legst auch Du Dich zum Schlummer nieder, um am folgenden
Morgen wieder die Sonne zu begrüßen.

Jedes lebende Wesen bedarf des Schlafes, während dessen es ruht und neue Kraft
zur Thätigkeit sammelt. Nicht so die unbelebte Schöpfung. Ewig ist Bewegung in ihr.
Während Deines Schlafes macht der Zeiger an der Uhr seine Wanderung, rücken die

Sterne, die Abends im Osten stunden, gegen Westen vor, legt die Erde einen Theil
ihres Laufes um die Sonne zurück und lenkt Gott die Welt weiter in die Ewigkeit
hinein. Das Walten der mächtigen Himmelskräfte hört nimmer aus. Das würdest Du
noch weit mehr spüren, wenn Du statt Deiner Alpenlandschaft den Meeresstrand Deine
Heimath nenntest und Dein Blick, anstatt von den Bergen begränzt zu sein, auf das

unendliche Meer hinausschweifen könnte, auf dieses Meer, das uns so recht die Kleinheit
unseres menschlich irdischen Lebens zum Bewußtsein bringt, das nie stillesteht, das fort-
während brandet und braust und seine Wellen am Strande bricht. Wie ist dieses

ungeheüre Waffer so voll Leben, wie reizt es den fühlenden und denkenden Geist, seine

Geheimnisse zu ergründen, seine Schrecknisse zu überwinden, seine Kräfte zu nützen!
Von diesem Meere möchte Dir heute der Bote etwas erzählen. Nicht zwar von dem,

was in ihm lebt und webt, von seinen stummen Bewohnern, sondern von seinem eigenen
Treiben, das in den Erscheinungen der Fluth und Ebbe seinen Ausdruck findet.

Schon im Alterthum hatte man bemerkt, daß das Meer ungefähr alle 6 Stunden
regelmäßig steigt und fällt. Von seinem höchsten Uferstand sinkt das Waffer herunter,
erreicht nach 6 Stunden den tiefsten Stand, steigt dann wieder, bis es nach weitern
6 Stunden den höchsten Stand zurückerobert hat, fällt hierauf abermals, und so in
ewigem Wechsel weiter, ohne Rücksicht auf Tag und Nacht, schönes oder schlechtes Wetter,
und unbekümmert um die Thiere, die seinem Steigen folgen und beim Zurückweichen
des Wassers im Trocknen als Beute Anderer zurückbleiben. Das steigende Meer nannte
man Fluth, das fallende Ebbe, beide Erscheinungen zusammen die Gezeiten.
Sieht man näher zu, so findet man die Zeit zwischen Fluth und Ebbe genauer gleich
6 Stunden lP/z Minuten und die zwischen zwei Fluthen gleich 12 Stunden 25 Minuten,
so daß jede Fluth nach der Uhr 25 Minuten später erscheint, als die vorhergehende.
Wenn sie z. B. heute Morgen um 8 Uhr da war, so kommt sie Abends um 8 Uhr
25 Min. wieder, am andern Morgen um 8 Uhr 5t) Min., am nächsten Abend um
9 Uhr 15 Min. u. s. w. Nach 39 Tagen kehrt sie wieder aus die nämlichen Tages-
stunden zurück. Man beobachtet serner, daß die Fluthen nicht jedesmal gleich hoch



fieigen, fonbern um bte 3«t beë Eleu* ober ©ollmonbê h^r (©pringfhtthen), um bie

eineê CBiertelê weniger f)od) (Elippffutp). — Eöober fommt nun biefe Erfcbeinung unb
Weldfe Urfadfen liegen berfetben ju Erunb?

£>teê war man lange nicht im ©tanbe ju ergrünben unb erft ben neuern 3eäen
war e§ beibehalten, hierüber Sicpt ju berbreiten. 3mcrr ^»atte man fdfon früher bemerft,
baf bie 3eit, welche bie O^uth brauet, um wieber auf bte gleiten £age§fiunben ju
fatten, mit berfenigen übereinfttmmt, welche ber EJlonb brauet, bamit fein flottier
täglicher ©tanb wieber auf bie gleiten îageêftunben falle. £>a aber bte 3«*
©teigenê ber Çluth fonft in feinem ftdftlichen 3ufammenhang ftunb, fo tonnte man fidf
biefe ttebereinftimmung in ber ^ßeriobe nid)t erflaren unb Betrachtete fie mehr atê jufattig.
£>er grofie engltfdfe Sftattfematifer Newton fattb bor etwa 200 fahren juerft ben leitenben
$aben bermittelft ber bon iffnt entbecften attgemeinen Einziehung ber Hbrper. Etwa
100 Raffte fpater berbotlfommnete ber fran^öftfcbe ÏÏÎatbematifer Sap face bie .^beerte
unb heute fann man für jeben Ort felfr genau bie 3ett unb bie Erofje ber Çfut^en
berechnen. 3« ben h^fenorten werben btefelben öffentlich befannt gemalt, bamit bie

3if<hcr unb ©eeleute ftch barnach richten unb bor «Schaben bewahren fönnen.
Eitle Körper jiepen ftch an, nnb jwar nicht nur bie Hörper afê ©anjeê, fonbern

ihre fteinften .Tbeifd)m nehmen an ber Einziehung Xbeif. 3)te Hßrper, welche wir auf
ber Erbe fepen, jie^en ft<h aud) an, obwohl wir im Eltlgemetnen nichts babon bemerfen
nnb eê felfr genauer unb forgfaltiger ©erfuepe bebarf, um ft<h babon ju überzeugen.
£>er Ermtb babon liegt bartn, baf bte allgemeine Einziehung jwifd^en bett unferer
©eobachtung unterworfenen Hßrpern nur fo gering ifi, baf fte burd) bie Eöiberftanbe
ber Oteibung, ber Suft it. f. w. aufgehoben wirb unb nicht zur ©eftitng fommen fann.
SBemt aber grofe EElaffen ftch zufammenftnben, wie bie ber ganzen (Erbe, fo berftärft
ftch bie SSirfung unb wirb erfennbar. So zieht ^nn bie Erbe bie auf ihr beftnblicpen
©egenfteinbe an, bap fie fallen, wenn fte nicht unterftüpt ftnb, unb zwar in ber erften
Sefunbe 490 Zentimeter. 2)artn liegt auch ber Erunb, bap bte Xhette ber Erbe
nicht auäeinanberfahren, fonbern bübfdf beifammenbleiben, Wie e§ ftch geziemt. 3>r
allgemeinen Anziehung berbanfen wir e§ auch, bafj bie Erbe nicht bon ber Sonne weg*
lauft, fonbern gezwungen iff, um fte herum zu freifen, ebenfo wie burcp fte aucp ber
EJlonb gezwungen wirb, ftch uidjt ^ ber Erbe zu entfernen.

3e weiter ftch ein Hörper bon bem anbern entfernt, um fo geringer wirb ihre
gegenfeitige Einziehung, unb zwar tm ©erbäftnip beê fog. Ouabratä ihrer Entfernung
bon einanber, b. p- Wenn bie Entfernung 2, 3, 4 u. f. w. mal griffer wirb, fo wirb
bie Einziehung 4, 9, 16 u. f. W. mal fcpWacher. ©ei Hügeln gibt ber Elbftanb ihres
EJlittefpunftß baê EJlaf für ihre Einziehung. Sage alfo ein Stücf beS SOZonbeS auf ber

Erboberfläd)e, fo würbe eê, wie ein anberer Hörper, fo angezogen, bap e§ in einer
Sefunbe 490 Zentimeter ftele. Elun ifi e§ aber auf bem EJlonb 60 mal wetter bom
Erbmittelpunlt entfernt, wirb alfo 3600 mal fcpwäcper angezogen unb tu einer ©etunbe
nur 1.3/u) SOîillimeter gegen bie Erbe faüen, waê ein guter (Schüler fd)netl rennen fann.

Elttf gleiche Eöeife wirb etn auf ber Erbe beftnbltdfer Hörper bom iKonb angezogen,
jeboth 220 X 220 48,400 mal fdfWctdjer, als wenn er auf ber Oberfläche beß EÄonbeß

läge, Weil er 220 mal weiter bon bem SUittelpunfte beê 2)lonbe§ entfernt ift. ©et
biefer Eie^nuttg würbe auf bie ungleiche Entfernung ber Horper auf ber Erbe bom

steigen, sondern um die Zeit des Neu- oder Vollmonds höher (Springfluthen), um die

eines Viertels weniger hoch (Nippflutb). — Woher kommt nun diese Erscheinung und
welche Ursachen liegen derselben zu Grund?

Dies war man lange nicht im Stande zu ergründen und erst den neuern Zeiten
war es vorbehalten, hierüber Licht zu verbreiten. Zwar hatte man schon früher bemerkt,
daß die Zeit, welche die Fluth braucht, um wieder auf die gleichen Tagesstunden zu
fallen, mit derjenigen übereinstimmt, welche der Mond braucht, damit sein höchster

täglicher Stand wieder auf die gleichen Tagesstunden falle. Da aber die Zeit des

Steigens der Fluth sonst in keinem sichtlichen Zusammenhang stund, so konnte man sich

diese Uebereinstimmung in der Periode nicht erklären und betrachtete sie mehr als zufällig.
Der große englische Mathematiker Newton fand vor etwa 20(1 Iahren zuerst den leitenden
Faden vermittelst der von ihm entdeckten allgemeinen Anziehung der Körper. Etwa
l00 Jahre später vervollkommnete der französische Mathematiker Laplace die Theorie
und heute kann man für jeden Ort sehr genau die Zeit und die Größe der Fluthen
berechnen. In den Hafenorten werden dieselben öffentlich bekannt gemacht, damit die

Fischer und Seeleute sich darnach richten und vor Schaden bewahren können.
Alle Körper ziehen sich an, und zwar nicht nur die Körper als Ganzes, sondern

ihre kleinsten Theilchen nehmen an der Anziehung Theil. Die Körper, welche wir auf
der Erde sehen, ziehen sich auch an, obwohl wir im Allgemeinen nichts davon bemerken
und es sehr genauer und sorgfältiger Versuche bedarf, um sich davon zu überzeugen.
Der Grund davon liegt darin, daß die allgemeine Anziehung zwischen den unserer
Beobachtung unterworfenen Körpern nur so gering ist, daß sie durch die Widerstände
der Reibung, der Luft u. s. w. aufgehoben wird und nicht zur Geltung kommen kann.
Wenn aber große Massen sich zusammenfinden, wie die der ganzen Erde, so verstärkt
sich die Wirkung und wird erkennbar. So zieht denn die Erde die aus ihr befindlichen
Gegenstände an, daß sie fallen, wenn sie nicht unterstützt sind, und zwar in der ersten
Sekunde 490 Centimeter. Darin liegt auch der Grund, daß die Theile der Erde
nicht auseinanderfahren, sondern hübsch beisammenbleiben, wie es sich geziemt. Der
allgemeinen Anziehung verdanken wir es auch, daß die Erde nicht von der Sonne weg-
läuft, sondern gezwungen ist, um sie herum zu kreisen, ebenso wie durch sie auch der

Mond gezwungen wird, sich nicht von der Erde zu entfernen.
Je weiter sich ein Körper von dem andern entfernt, um so geringer wird ihre

gegenseitige Anziehung, und zwar im Verhältniß des sog. Quadrats ihrer Entfernung
von einander, d.h. wenn die Entfernung 2, 3, 4 u. s. w. mal größer wird, so wird
die Anziehung 4, 9, 16 u. s. w. mal schwächer. Bei Kugeln gibt der Abstand ihres
Mittelpunkts das Maß für ihre Anziehung. Läge also ein Stück des Mondes auf der

Erdoberfläche, so würde es, wie ein anderer Körper, so angezogen, daß es in einer
Sekunde 490 Centimeter fiele. Nun ist es aber auf dem Mond 60 mal weiter vom
Erdmittelpunkt entfernt, wird also 3600 mal schwächer angezogen und in einer Sekunde

nur 12/m Millimeter gegen die Erde fallen, was ein guter Schüler schnell rechnen kann.
Ans gleiche Weise wird ein auf der Erde befindlicher Körper vom Mond angezogen,

jedoch 220 X 220 — 48,400 mal schwächer, als wenn er aus der Oberfläche des Mondes
läge, weil er 220 mal weiter von dem Mittelpunkte des Mondes entfernt ist. Bei
dieser Rechnung wurde auf die ungleiche Entfernung der Körper auf der Erde vom



Monbmittelbunft feine 9tücfftd)t genommen, ba eS ft<b nur um eine ungefähre 3^t
banbelte. 35 er geneigte Sefet bat aber getoifs nicht überfein, bafj bie (Erbe eine gtofie
jtugel ift, oon ber bie eine Jpcilfte nähet am Monb liegt als bie anbere, unb alfo auch
etioaS fiätfet angezogen toirb als biefe. Dbfcbon ber Unterzieh nur gering ift, fo liegt
boeb gerabe in Hfm bie Utfacbe ber ^lutberf^einungen.

35ie (Erbe befiehlt nämlich nicht bloS auS ©erg unb ^b^- fonbetn ift ju jtoei
©uittlfeilen ibrer Oberftäc^e oon tiefem ftüfftgem Meer umgeben, beffen Söaffertbeilcbett
ft<b febr leidet oetfebteben unb baber ber teifefien Äraft nachgeben. 35ie öon ber
ungleichen Qlnjiebung beS MonbeS auf bie ibm jugetoanbtett unb auf bie oon ibm
abgetoanbten £b^ beS MeeteS toirb baber fern, bafs biefeS bie Äugelgeftalt üerliert.
©etücfficbtigt man ferner, bafi ber Unterfcbieb in ber Monbanjielfung auf bie näcbften
MeereStbeile gegenüber berfenigen auf bie mittleren faft genau eben fo grob ifb toie ber

Unterfcbieb in ber Monbanjiebung auf bie mittleren gegenüber ber auf bie btnterften
Steile, fo totrb eS flar, baff bie bem Monb naebften &beite ^ SDteereé ftcb um eben

fo oiel oom (Erbmittelbuuft entfernen, als biefer oon ben biuterften Steilen, unb bie

MeereSfläcbe ftcb tu bie Sange jie^t, inbem fte ungefähr bie ©eftalt etneS (EieS annimmt,
beffen längerer 3)ur<bmeffer gegen ben Monb gefefjrt ift. gut einen auf feftem Sanb in
uno er ein berter Sage jum (ErbmitteLpunft ftebenben ©eobaebter nimmt ftcb bann bie

©acbe fo aus, als ob baS Meer öon bem mittleren £beil aBfïie^e, fotoobl nacb ber bem

Monb jugefebrten als nach ber öon ibm abgetoanbten ©eite ber (Erbe, too eS fteigt. 3)ie
(Erbteile, toelcbe bem Mottb ju* ober abgefeiert ftnb, erhalten fÇlutb, bie mittleren (Ebbe.

35er bô<bf^ ©taub ber fÇlutb ctu einem beftimmten Drt toirb erreicht, toenn bort ber
Monb am hbcbfîen über bem ^orijout ober am tieffien unter bemfelben fleht, unb bie

3eit jtoifcben jtoei Finthen toirb alfo genau fo otel betragen, als bie 3eit jtoifcben bem

böcbften unb tieffien Monbftanb, nämlich 6 ©tunben 50 Minuten, toelcbeS bie «fjälfte
ber 3«t tfî, bie jtotf^en jtoei bocbffen Monbftänben oerfltefst. 9luS gleicher Urfacbe
tote ber Monb toirb aueb bie ©onne Çluth unb (Ebbe beröorbringeu, nur ftnb biefe Otel

fcbtoacbet, obfebon bie ©onnenmaffe großer ift als bie Monbmaffe. Sltlein bie ©onne
ift aueb oiel toeiter üon ber (Erbe entfernt als ber Monb, fo bah ber Unterfcbieb in ber
tinjiehung ber ©onne auf bie ihr jugefehrten gegenüber ber auf bie abgefeilten MeereS-
theile bebeutenb fleiner toirb. 35ie ©onnenflutb betragt bloS bie Jpälfte einer Monb--
fïuth; ebenfo ift eS bei ben (Ebben.

3)et liebe Sefer ift jefjt barübet flar, toarum jur 3"t &eS ©otl= ober SteumonbeS
bie gluth ant größten ift. SDenn um biefe 3ett fleht bie ©onne nahezu in ber gleichen
Sinie toie Monb unb (Erbe, baS Meer unterliegt fotoobl einer ©onnen- als einer Monb*
ffuth unb bie ©bringftuth beträgt baher anberthalbmal fo otel als eine Monbflutb
allein. 35ie größte ©pringftufh toirb eintreten, toenn ©onne unb Monb mit ber (Erbe

genau in gleitet Sinie jtehen, nämlich jur Reit einer ©onnen* ober einer Monbftnfierntf$.
©teht hingegen ber Monb in einem ©iertel, fo flehen ©onne unb Monb re^ttoinflig
ju einanber; ba, too ber Monb gluth macht, erjeugt bie ©onne (Ebbe, eS entfielet eine

3frpbflutb, toelcbe nur bie Hälfte einer Monbflutb allein ober ein 35rittel einer ©pring--
ftuth beträgt.

Stach &b*®*i* fotiie bie SBaffererbebung ftetS ba eintreten, too ber Monb fenf=
recht über ber (Erbe fleht, unb bem bie (Erbe täglich umfreifenben Monb als glutlftoelle

Mondmittelpunkt keine Rücksicht genommen, da es sich nur um eine ungefähre Zahl
handelte. Der geneigte Leser hat aber gewiß nicht übersehen, daß die Erde eine große

Kugel ist, von der die eine Hälfte näher am Mond liegt als die andere, und also auch
etwas stärker angezogen wird als diese. Obschon der Unterschied nur gering ist, so liegt
doch gerade in ihm die Ursache der Flutherscheinungen.

Die Erde besteht nämlich nicht blos aus Berg und Thal, sondern ist zu zwei
Drittheilen ihrer Oberfläche von tiefem flüssigem Meer umgeben, besten Wassertheilchen
sich sehr leicht verschieben und daher der leisesten Kraft nachgeben. Die Folge von der

ungleichen Anziehung des Mondes aus die ihm zugewandten und auf die von ihm
abgewandten Theile des Meeres wird daher sein, daß dieses die Kugelgestalt verliert.
Berücksichtigt man ferner, daß der Unterschied in der Mondanziehung auf die nächsten
Meerestheile gegenüber derjenigen aus die mittleren fast genau eben so groß ist, wie der

Unterschied in der Mondanziehung aus die mittleren gegenüber der auf die hintersten
Theile, so wird es klar, daß die dem Mond nächsten Theile des Meeres sich um eben

so viel vom Erdmittelpunkt entfernen, als dieser von den hintersten Theilen, und die

Meeresfläche sich in die Länge zieht, indem sie ungefähr die Gestalt eines Eies annimmt,
dessen längerer Durchmesser gegen den Mond gekehrt ist. Für einen auf festem Land in
unveränderter Lage zum Erdmittelpunkt stehenden Beobachter nimmt sich dann die

Sache so aus, als ob das Meer von dem mittleren Theil abfließe, sowohl nach der dem

Mond zugekehrten als nach der von ihm abgewandten Seite der Erde, wo es steigt. Die
Erdtheile, welche dem Mond zu- oder abgekehrt sind, erhalten Fluth, die mittleren Ebbe.
Der höchste Stand der Fluth an einem bestimmten Ort wird erreicht, wenn dort der
Mond am höchsten über dem Horizont oder am tiefsten unter demselben steht, und die

Zeit zwischen zwei Fluthen wird also genau so viel betragen, als die Zeit zwischen dem

höchsten und tiefsten Mondstand, nämlich 6 Stunden 50 Minuten, welches die Hälfte
der Zeit ist, die zwischen zwei höchsten Mondständen verfließt. Aus gleicher Ursache
wie der Mond wird auch die Sonne Fluth und Ebbe hervorbringen, nur sind diese viel
schwächer, obschon die Sonnenmasse größer ist als die Mondmasse. Allein die Sonne
ist auch viel weiter von der Erde entfernt als der Mond, so daß der Unterschied in der

Anziehung der Sonne auf die ihr zugekehrten gegenüber der auf die abgekehrten Meeres-
theile bedeutend kleiner wird. Die Sonnenfluth beträgt blos die Hälfte einer Mond-
fluth; ebenso ist es bei den Ebben.

Der liebe Leser ist jetzt darüber klar, warum zur Zeit des Voll- oder Neumondes
die Fluth am größten ist. Denn um diese Zeit steht die Sonne nahezu in der gleichen
Linie wie Mond und Erde, das Meer unterliegt sowohl einer Sonnen- als einer Mond-
fluth und die Springfluth beträgt daher anderthalbmal so viel als eine Mondfluth
allein. Die größte Springfluth wird eintreten, wenn Sonne und Mond mit der Erde
genau in gleicher Linie stehen, nämlich zur Zeit einer Sonnen- oder einer Mondfinsterniß.
Steht hingegen der Mond in einem Viertel, so stehen Sonne und Mond rechtwinklig
zu einander; da, wo der Mond Fluth macht, erzeugt die Sonne Ebbe, es entsteht eine

Nippfluth, welche nur die Hälfte einer Mondfluth allein oder ein Drittel einer Spring-
fluth beträgt.

Nach dieser Theorie sollte die Wafsererhebung stets da eintreten, wo der Mond senk-
recht über der Erde steht, und dem die Erde täglich umkreisenden Mond als Fluthwelle



nadfflieften. @8 fommen aber jtoei Ifinbernbe Umftättbe fftnju. (Erjîenâ bebarf bte Sltt^

jieffungëfraft beg ®2onbeö, tote jebe jîraft, einer getoiffen 3«t (2 — 3 ©titnben), urn
ifjre Sßirfung auf bie ungeheure SBaffermenge auszuüben, bte $iutiftoefle Bleibt aifo
immer ettoab Winter bent SDiottb juritcf. 2öa8 t(r aber nodf me^r im SBege ftelft, ift
bag fefte Sanb, bag fie aufmalt unb auf mamtigfatfe SGBeife $ur ©eite ienft. ©>emnadf

fällt bie fffutlf nitfyt mit bem Ifocffiett SOÎonbfianb jufammen, fottbern an ben oerftfiebenen
.fpafenorten eine getotffe 3«* Reiter, toeicfe man fiafenjett nennt unb a!8 ftetg gletd)
BieiBenb erfannt Ifat. Sßeifi man bie ffafenjeit ehteg Drteg unb bte ©tmtbe, too ber
2)/onb am ifotfften fteftt (ungefähr bte ©iitte ^toifdjen feinem 2tuf= unb Untergang), fo
fann man bie glutifjett baraug letdft finben. Çûr Stffabon Beträgt bte ^afenjeit ettoa
4, für Hamburg 5 ©tunben.

Siber nit^t nur bie 3"t, too bte ^iuttf eintritt,» ifi tterfdfeben, fonbern and) bie

@röfie ber Çiutlf, toeid)e jum Xfieil oon ber Sage beg ©rtê auf ber (Erbe, jum ©fieii
non ber örtlichen ©efdfaffenfieit ber Ufer abfängt. 9iörblidf gelegene Drte, too ber SJîonb

nie fenfredft über bem fforijont ftef)t, ffaben nur tieine giwi^n nnb flehte (Ebben; über
65 o geograpfiif^er ©reite ftinaug ftnb bie giut^en faum meïfr fpürbar. SBirb bie gdutlf
toelte in ein engeg ©ett eingejtoängt, fo fann fte eine felfr bebeutenbe ftöffe erretten
unb nie! Unheil anrieten, ©o fteigt fte tm Äanal jtoifd)en (Engfanb nnb ghanfreid)
big auf 40 gntfj, toäl;renb fte auf ber 3ttfel .fpeiena im offenen Sfteer nur 3 f^ufi
beträgt, ferner toerben in 2ßafferbecfen oon fieinem Umfang, too bie ^iut^toeüe nur
unter ^tnberniffen einbringen fann, (Ebbe unb glutff ebenfaüg toentg augmaefen. @o

beträgt bte Çiutfi tm $fttteliänbifdfen 3)Zeer nitf t über 2 gmft, bie Oftfee jeigt gar
feine ffhttb.

glutff unb (Ebbe toaïïen Sag unb SZadft, fte erinnern ben SOîeereêantoo^ner an ben

einigen SSetffel ber (Srfdfetnungett, aber aud) an bie (Eroigfeit ber SRaturfräfte, bie nad>

unoeränberitdfen ©efefjett nad) bem 2)Zad)tgebot ©otteg toirfen.

nachfließen. Es kommen aber zwei hindernde Umstände hinzu. Erstens bedarf die An-
ziehungskraft des Mondes, wie jede Kraft, einer gewissen Zeit (2 — 3 Stunden), um
ihre Wirkung auf die ungeheure Wassermenge auszuüben, die Fluthwelle bleibt also
immer etwas hinter dem Mond zurück. Was ihr aber noch mehr im Wege steht, ist
das feste Land, das sie aufhält und auf mannigfache Weise zur Seite lenkt. Demnach
fällt die Fluth nicht mit dem höchsten Mondstand zusammen, sondern an den verschiedenen

Hafenorten eine gewisse Zeit später, welche man Hafenzeit nennt und als stets gleich
bleibend erkannt hat. Weiß man die Hafenzeit eines Ortes und die Stunde, wo der

Mond am höchsten steht (ungefähr die Mitte zwischen seinem Auf- und Untergang), so

kann man die Fluthzeit daraus leicht finden. Für Lissabon beträgt die Hasenzeit etwa
4, für Hamburg 5 Stunden.

Aber nicht nur die Zeit, wo die Fluth eintritt,' ist verschieden, sondern auch die

Größe der Fluth, welche zum Theil von der Lage des Orts auf der Erde, zum Theil
von der örtlichen Beschaffenheit der Ufer abhängt. Nördlich gelegene Orte, wo der Mond
nie senkrecht über dem Horizont steht, haben nur kleine Fluthen und kleine Ebben; über
65 " geographischer Breite hinaus sind die Fluthen kaum mehr spürbar. Wird die Fluth-
welle in ein enges Bett eingezwängt, so kann sie eine sehr bedeutende Höhe erreichen
und viel Unheil anrichten. So steigt sie im Kanal zwischen England und Frankreich
bis auf 40 Fuß, während sie auf der Insel Helena im offenen Meer nur 3 Fuß
beträgt. Ferner werden in Wasserbecken von kleinem Umfang, wo die Fluthwelle nur
unter Hindernissen eindringen kann, Ebbe und Fluth ebenfalls wenig ausmachen. So
beträgt die Fluth im Mittelländischen Meer nicht über 2 Fuß, die Ostsee zeigt gar
keine Fluth.

Fluth und Ebbe wallen Tag und Nacht, sie erinnern den Meeresanwohner an den

ewigen Wechsel der Erscheinungen, aber auch an die Ewigkeit der Naturkräfte, die nach

unveränderlichen Gesetzen nach dem Machtgebot Gottes wirken.
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